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Sonntag, 18 April 2010

„Rendevous mit einem Toten!“ – ich habe wirklich einen Moment gezögert, ob der Titel nicht doch etwas zu weit geht. Aber nur einen Moment. Denn nur einen Gedanken weiter war mir völlig klar: Wir haben mit so etwas überhaupt keine Probleme!

Kennen Sie den Film „Rendevous mit Joe Black“ – müssen Sie sich ansehen! Bratt Pitt ist ein so sympathischer, netter Tod in Menschengestalt – der sich dann auch noch in die junge Susan verliebt – aber keine Sorge. Alles wird gut!

Oder kennen Sie „Nachricht von Sam“? Sicher, es ist herzzerreißend als Patrick Swazy alias Sam am Anfang umgebracht wird, aber der ganze Film ist ein einziges Rendevous zwischen dem Toten Sam und Molly, seiner Freundin.

Außerdem lieben wir heutzutage Erscheinungen wie  Vampire mit Biss – z.B. Edgar Cullen und seine Familie – und wenn im Juni der dritte Teil von Twilight/Biss als Film herauskommt, warten schon Millionen sehnsüchtig darauf, ob denn Bella jetzt endlich auch ein Vampir wird, damit sie und Edgar endlich ewig vereint sein können und nicht am Ende doch Bella immer älter wird und Edgar zum 100. Mal 17!

Und auch wenn die Toten bzw. Untoten nicht so nett sind, sondern als Zombies oder mörderische Geister  über die Leinwand flimmern – sie sind doch sehr unterhaltsam! Dankbarer Stoff für Bücher und Filme!

Tja, nur im richtigen Leben ist das vielleicht doch ein bisschen anders!

Da ist die Begegnung mit dem Tod alles andere als romantisch und schön, spannend vielleicht, aber nicht im Sinne Hollywoods, sondern tatsächlich Herz zerreißend – er macht nämlich alles kaputt!

Wie realistisch da doch die Berichte der Bibel sind! –
z.B. das, was wir eben als Lesung aus Mk. 16 gehört haben.

Was ist mit den Damen? Sie kommen an das Grab ihrer Hoffnung – im wahrsten Sinne des Wortes.

Denn Jesus war ihre Hoffnung – sie hatten wirklich alles auf ihn gesetzt.

Sie gehörten zum engsten Kreis Jesu neben den 12 Jüngern und hatten so viel mit Jesus erlebt, dass für sie klar war: In diesem Jesus ist Gott so nahe gekommen wie nirgends sonst.

Durch seine Wunder, durch seine Reden, durch sein ganzes Wesen war in ihnen das Vertrauen gewachsen, dass Gott ganz nahe ist. Spürbar, erfahrbar nahe! Alles wird gut!

Dieses Vertrauen war enttäuscht – er hatte nicht gehalten, was sie sich von ihm erhofft hatten!

Und damit war ihre Hoffnung zerbrochen, gestorben, dass endlich etwas anders wird – 

Jesus als Christus, als Retter, 

als der, der alles auf den Kopf stellt – alles verändert, 

so dass endlich Gottes Wille und Heil und Frieden zum Zuge kommt –

so dass endlich nicht mehr Krankheit und Leid früher oder später das Leben bestimmen und zerstören – dass endlich nicht mehr die Ungerechtigkeit, Gewalt oder Gleichgültigkeit jede zarte Pflanze der Hoffnung ersticken!

Jesus war selbst für sie keine kleine Pflanze – er war ein mächtiger Baum, unter dem jeder, der wollte, Platz und Schutz, ja Hilfe und Rettung fand! - und der lag jetzt gefällt und zerschlagen in diesem Grab! 

Und auf dem Weg zum Grab wird Ihnen noch mal ganz besonders deutlich bewusst, wie hoffnungslos die ganze Situation ist. Die letzte Ehre erweisen wollen sie Jesus – ihn salben – irgendwie doch noch festhalten an dem, was war – aber wie soll das gehen? 
Sie würden ja nicht mal den Stein wegbekommen, der das Grab verschließt – sie kommen einfach nicht mehr an das heran an das, was hinter ihnen liegt – aus und vorbei! 
Eigentlich könnten sie gleich umkehren – vernünftige Gründe dafür gibt es genug. 

Aber sie machen es nicht!
Was dann geschah, war wirklich unglaublich: Unglaublich! Das Grab ist offen – und da drin ist einer, aber nicht der, den sie da erwarten, sondern diese sonderbare Gestalt wie aus einer anderen Welt mit seinem völlig unsinnigen Spruch: Entsetzt euch nicht! Ihr sucht Jesus, den Gekreuzigten. 
Er ist nicht hier, er ist auferweckt! 

„Entsetzt euch nicht!“ von wegen! „Jesus auferweckt!? Er lebt?!?“ – und das den anderen sagen:

„Er geht euch voraus nach Galiläa, dort werdet ihr ihm begegnen, ihn sehen!“ – Rendevous mit einem Toten, na toll!
Die werden doch sagen: „Jetzt sind die Weiber völlig durchgeknallt! Das war einfach zu viel für sie! Einfach zu viel!“ 
Und wahrscheinlich hätten sie sogar recht! – Ich sehe sie förmlich wegrennen, absolut nicht in der Lage irgendwas zu denken, geschweige denn irgend jemandem irgendwas zu sagen! –

Ehrlich gesagt: Das kann ich gut nachvollziehen!

Aus den folgenden Versen in Mk. 16 (und auch aus dem Joh.Ev.)  erfahren wir, dass Maria Magdalena noch einmal alleine am Grab war. - Abwegig ist das nicht.

Ich stelle mir das so vor, dass sie – nachdem sie eine Weile ziellos umher gerannt war – noch mal zum Grab zurückgekehrt ist – sich einfach noch mal irgendwo in die Nähe des Grabes setzte, damit sich die ganze Sache in ihr erst mal setzen konnte – dass ihr noch mal bewusst werden konnte, was da alles passiert ist und was es bedeutet – der Tod Jesu, diese unglaubliche Botschaft, ihre Situation …

Und mitten in all dem begegnet ihr Jesus als der Auferstandene: Eigentlich kein Rendevous mit einem Toten, sondern: Eine liebevolle Begegnung (= Rendevous) mit den Auferstandenen, dem Lebendigen. 

In Mk. 16 heißt es weiter: V.9-11 
Als aber Jesus auferstanden war früh am ersten Tag der Woche, erschien er zuerst Maria von Magdala, … .  Und sie ging hin und verkündete es denen, die mit ihm gewesen waren und Leid trugen und weinten. Und als diese hörten, dass er lebe und sei ihr erschienen, glaubten sie es nicht. 

Merken Sie: Das alles geht überhaupt nicht glatt und leicht in die Köpfe, in die Herzen, in ihr Leben! 

Da sperrt sich alles gegen die Wirklichkeit, wie sie bisher gelaufen ist. Bei den Frauen und bei den Männern. – 

Und es sperrt sich auch alles gegen die Osterbotschaft, gegen die aufkeimende Hoffnung, dass das alles vielleicht doch noch nicht das Ende ist!?!

Bitte überlegen Sie: Wo ging es Ihnen eigentlich schon mal so?

· dass Sie an so einem Grab Ihrer Hoffnung standen

· das ist ja vielleicht nicht nur  so, wenn ein lieber Mensch stirbt – das können ja auch noch andere Dinge sein, 

· wo unser Vertrauen so nachhaltig enttäuscht wird, dass nichts mehr geht – 

· dass unsere Hoffnung so gründlich zerbricht, dass nichts mehr geht –

· dass uns der Boden regelrecht unter den Füßen weggezogen wird, so dass nichts mehr geht!  
Ich lasse Ihnen einen Moment, in aller Ruhe für sich nachdenken …

Wissen Sie, was mich an diesen Ostergeschichten fasziniert?

Sie sind absolut realistisch, was unsere unsere Erfahrung, 
was die Endgültigkeit und zerstörerische Kraft des Todes angeht.

Und es wird unmissverständlich deutlich: Das, was an Neuem, an Hoffnungsvollem da herein gesprochen wird, gründet voll und ganz auf Gottes Möglichkeiten, 

null und überhaupt nicht auf den eigenen Möglichkeiten! Wo der Tod und seine Kumpanen zuschlagen, bleiben wir völlig ohne Möglichkeiten! – Aber Gott nicht!

D.h. an bestimmten Stellen hilft es nichts, aber überhaupt nichts, dass wir die Zähne zusammenbeißen, uns zusammenreißen und ein bisschen Mühe geben, weil es ja irgendwie weitergehen muss – manchmal geht es nicht weiter!

Und dann nicht wegrennen, sich nicht einfach ablenken, in den Alltag, ins Leben stürzen, sondern hinsehen,  die Dinge beim Namen nennen reden – was das ist, was mich enttäuscht und mir die Hoffnung wegzieht …  –

Und dann hinhören, wenn mich die Osterbotschaft erreicht: Gott ist nicht einfach weg – er hat dich nicht einfach verlassen – er lebt – und er will dir vorausgehen – will mit dir gehen – will dir zuhören, mit dir reden – dir begegnen.

Wo du am Ende bist mit Deinen Möglichkeiten, Gott ist es noch lange nicht! – Er war es bei Jesus nicht – und er ist es für dich nicht!
Ich finde das alles sehr frag-würdig. (d.h.: da lohnt es sich nachzufragen, dem nachzugehen)

Und es ist sehr aktuell und lebensnah!

Diese Gräber von enttäuschten Hoffnungen begegnen uns selbst doch auch immer wieder in unterschiedlicher Art & Weise – bei anderen und auch bei mir selbst.

Ich denke an tatsächlich eine eigene Erfahrung – Ich habe an anderer Stelle schon mal davon erzählt –

Aber es war für mich so einschneidend, dass – wenn es um Gräber der Hoffnung geht – mir das sofort einfällt!

Ich war Anfang 20 und überall waren die Lymphknoten geschwollen. An verschiedenen Stellen Knuppel, Schwellungen, Schmerzen. Die Ärzte tippten keinesfalls nur auf psychosomatische Probleme, sondern prüften, ob nicht doch etwas Ernstes dahinter steckt. 

Und da war diese  Panik. Was, wenn es Krebs ist? Was, wenn du jetzt stirbst? 

Diese Panik wurde so schlimm, dass sie alles bestimmte – ich konnte über Wochen keinen klaren Gedanken fassen – mein Vertrauen zu Gott war erschüttert, alle meine Hoffnungen, wie ich mir mein Leben, meine Zukunft vorstellte, wackelten und es war tatsächlich, als hätte man mir den Boden unter den Füßen weggezogen.

Ähnlich panisch stelle ich mir vor, sind die Frauen aus dem Grab erst mal eine Zeit orientierungslos umher gerannt …

Neben der Panik kam aber auch eine Frage hoch: „Glaubst du eigentlich das, was du in den letzten Jahren gelernt und auch anderen schon weitergegeben hast? Vertraust du Gott, dass er dich hält und trägt, egal, was kommt? Glaubst du, dass du nicht zu kurz kommst, selbst wenn dein Leben nicht 60, 70 oder 80 Jahre dauert und du bestimmte Dinge nie erlebst?“

Das war durchaus ähnlich wie bei Maria: Sich noch mal hinsetzen – die eigene Situation in den Blick nehmen – ganz realistisch:
Was bedeutet es eigentlich für mich, wenn diese Botschaft stimmt: Er lebt – er ist auferstanden, damit ich nicht in Tod und Hoffnungslosigkeit, Angst und Krankheit hängen bleibe!

Das war alles andere als einfach. Aber es war so wichtig, denn das war der Ort, wo diese Hoffnung neu anfing als tiefe Gewissheit in mir zu wachsen: Ich kann nicht tiefer fallen als nur in Gottes Hand – und bei ihm komme ich nicht zu kurz. 

Er sorgt für mich als sein Kind, jeden Tag meines Lebens und, wenn es früher oder später so weit ist, auch weit über meinen Tod hinaus. 

-----------------------------------------------------------------------

Ich denke an einen Bekannten. Er war damals Ende 20, als er einen Unfall hatte. Querschnittsgelähmt.

Noch relativ jung verheiratet – angehender Theologe, begabter Prediger – und auf einmal offensichtlich alles vorbei –
Wenn er Glück hat, wurde ihm gesagt, hat er 20 Jahre im Rollstuhl zu leben, eher weniger.

Was ist das für ein Leben? Was soll da von dem was werden, was er sich erträumt hat.

Das war das Grab seiner Hoffnung – enttäuscht vom Leben – kein Boden mehr unter den Füßen – im wahrsten Sinne des Wortes; keine Hoffnung auf Besserung mehr!

Er erzählte mir, dass er sich fühlte, wie die Inkarnation des Leides –

das Einzige, was er von seinem Bett aus sehen konnte ein kleines Kruzifix, ein Kreuz mit Körper war – Jesus – und an dem Körper waren die 12 Apostel als Gesichter – er trug sie.

Der Gekreuzigte – von dem die Frauen dann doch erzählten – er lebt – er ist auferstanden!

Der Auferstandene, der ihnen selbst dann begegnet – der einen Weg für sie hat, wo sie keinen mehr sahen – 
und der sagt: Ich bin bei euch alle Tage, jeden Tag bis ans Ende der Welt – und in Ewigkeit!

Mein Bekannter sagt: Dieser Blick auf dieses Kreuz war wie eine Begegnung mit dem Auferstandenen – als ob da eine andere Wirklichkeit zum Schwingen kam in seiner Situation.

Da ist ein Weg – und ich gehe ihn mit dir!

Weder die Schmerzen noch die Unsicherheit, wie das alles werden wird, war weg – und es brauchte 2 Jahre Reha, damit er sich in seinem Rollstuhl selbständig bewegen konnte.

Das ist jetzt ca. 30 Jahre her. Ich habe in ihm einen Menschen erlebt, der inmitten all der Schwierigkeiten, die seine Behinderung mit sich bringt, seinen Glauben so lebendig lebt und so viel Hoffnung hat und ausstrahlt!

Mich hat er als junger Pfarrer eine ganze Zeit begleitet, ist mit seinem Auto auf unseren Hof gefahren,

hat in seinem Rollstuhl immer mal wieder bei uns in der Kirche  gepredigt – und das so glaubwürdig und ansteckend hoffnungsvoll – er hat in der Suchthilfe vielen Menschen in ihren Problemen auf ihrem Weg raus aus ihrer Hoffnungslosigkeit und Aussichtslosigkeit geholfen – und hat als Vorsitzender des DW an Oder und Spree über Jahre eine so wichtige Arbeit in Ostbrandenburg mit aufgebaut und begleitet …

--------------------------------------------------------------------

Und ich denke noch mal an eine ganz andere Situation – 

an einen Mann, den ich nicht persönlich kenne, von dem ich einen Bericht gesehen habe: 

immer zuverlässig und gewissenhaft – und dann diese Unaufmerksamkeit – nur einen kurzen Moment.

Aber es war der entscheidende!

Er hat das Weichensignal übersehen – ist auf die falsche Bahn geraten – die Züge stießen zusammen, entgleisten – es gab Tote. Menschen starben – wegen seiner Unaufmerksamkeit. 
Würde er jemals wieder zur Ruhe kommen? Dürfte er das überhaupt?!? – 

Wie gerne würde er alles rückgängig machen – wie gerne alles wieder gut! Aber er kann es nicht! – 

Das war für ihn absolut wie das Grab all seiner Hoffnungen. 

Kein Boden mehr unter den Füßen

Als Christ kennt er schon so lange den Satz: „Christus ist für deine Schuld gestorben!

Jesus hat Deine Schuld stellvertretend auf sich genommen!

Dass Christus auferstanden ist, zeigt dir, dass Gottes Liebe stärker ist als alle menschliche Schuld!“

Wie oft hatte er das gehört . Es klingt so leicht – und es ist so schwer, das für sich anzunehmen!!!

Und es macht auch nicht rückgängig, was passiert ist.

Aber er merkt mit der Zeit: Es öffnet den Blick nach vorne – und Schritt für Schritt lernt er, muss er lernen, darf er lernen, dass Gott durch Jesu Kreuz und Auferstehung tatsächlich einen Weg öffnet und nicht alles zuende ist, wo er am Ende seiner Möglichkeiten ist.

Wie dicht Karfreitag und Ostern, Kreuz und Auferstehung doch zusammengehören …

Ich habe ihn als 3. Beispiel genannt, weil dieser Mann noch mal an einem ganz anderen Punkt am Grab seiner Hoffnung steht – von sich selbst enttäuscht und deshalb völlig zerbrochen.

Es ist ja nicht nur so, dass Dinge und Situationen von außen über mich kommen und zum Grab unserer Hoffnung werden – 

Oft genug bin ich es selbst, der ich mich in diese Situation und an den Rand, in die Ausweglosigkeit bringe!

Wie Petrus, der Jesus verleumdet hatte (3 x Ich kenne ihn nicht!) – an sich und seinen Ansprüchen gescheitert (Wenn nötig gehe ich mit dir in den Tod! – auch wenn alle anderen dich verraten!)

Wie war doch die Botschaft des Engels an Maria Magdalena und die anderen: Geht und sagt den Jüngern, auch Petrus!, dass Jesus ihnen vorausgeht und sie ihn in Galiläa treffen werden – er hat etwas vor mit euch! Auch mit Petrus!
Wissen Sie, warum mir diese Geschichten und Erzählungen von damals und heute so wichtig sind.

All das, worum es da geht, ist nicht nur etwas Vergangenes – und es geht auch nicht nur um Extremsituationen. Es geht um etwas Grundlegendes (wieder im wahrsten Sinne des Wortes) für unser, für mein, für Ihr Leben!

Ich weiß nicht, was Ihnen vorhin beim Nachdenken über die Gräber Ihrer Hoffnung in den Blick gekommen ist. Vielleicht erscheinen Ihnen Ihre eigenen Situationen, die Dinge, die Ihnen da eingefallen sind, längst nicht so groß und gewaltig wie bei den letzten beiden Beispielen …
Das mag sein! …
Aber auch wenn unsere Ereignisse und Erlebnisse vielleicht nicht so gewaltig daher kommen und scheinen wie bei meinem Bekannten oder dem Zugführer – sie sind doch deshalb noch lange nicht weniger einschneidend, schlimm und lähmend für unser Leben!

Es gehört zu unserer Lebenswirklichkeit, dass früher oder später Menschen von unserer Seite gerissen werden –dass wir an unsere Grenzen kommen durch Schwäche, Alter oder Krankheit, ja, und auch durch unseren eigenen Tod. –

Es gehört auch zu unserer eigenen Lebenswirklichkeit in der Vergangenheit und in der Zukunft, dass wir um Schuld und Scheitern nicht herumkommen –

sei es, dass das – wie bei dem Zugführer – unabsichtlich geschieht (das ist deshalb nicht unbedingt weniger schlimm) – 
sei es, dass wir durchaus bewusst Dinge getan haben – wie Petrus –  wo wir im Nachhinein feststellen: Das war daneben, absolut daneben – es tut mir Leid, aber ich kann es nicht rückgängig machen – vielleicht nicht einmal wieder gut!

Und an diesen Punkten ist es für mich mit Blick nach hinten für die Vergangenheit, aber auch nach vorne für die Zukunft so wichtig zu wissen: Gerade an den Gräbern meiner Hoffnung erreicht mich die Botschaft: Er lebt – er ist auferstanden – und er geht mir voraus – er geht mit – jeden Tag – bis ans Ende – und darüber hinaus!

Er will mir als der auferstandene Christus begegnen – als der, der das kennt – der das alles kennt, was mein Leben ausmacht – und doch darin nicht stecken geblieben ist – Er tritt mir mit seinen Möglichkeiten an die Seite – und zwar nicht nur, um mich ein wenig zu ermutigen (das wird schon wieder), sondern er will mit mir gehen, auf meinem Weg in die Zukunft – durch mein Leben. 

Er will mir zeigen, dass er mit mir etwas anfangen will und anfangen kann in den Höhen und in den Tiefen meines Lebens – selbst noch durch mein Sterben hindurch hinein bis ins ewige Leben.

Gerade an den Gräbern unserer Hoffnung gilt: Gott ist nur ein Gebet weit entfernt!

Gerade an den Gräbern unserer Hoffnung erreicht mich diese Osterbotschaft –

sagt Gott mir als Schöpfer: Ich will dich, ich wollte dich immer – und ich lasse dich nimmer!

Gerade an den Gräbern unserer Hoffnung sagt Jesus mir als Retter: Wo du am Ende bist – ich bin es nicht!

Gerade an den Gräbern unserer Hoffnung Gott tritt mir hier und heute durch seinen Geist an die Seite und sagt: Bei allem, was unklar ist, wie es weitergehen soll und sich entwickeln wird: Ich bin bei Dir! Ich gehe mit Dir! Ich habe einen Weg für dich und gehe ihn mit dir, wenn du das willst und nicht das Weite suchst! Und ich stelle dir in der Gemeinde Menschen an die Seite, die dich begleiten und dir helfen werden auf diesem Weg.
Es kann sein, dass mich das zunächst völlig durcheinander bringt. Dass ich zunächst nicht weiß, was ich damit anfangen soll. Es ist gut, sich dann noch mal hinzusetzen und zu überlegen: Was heißt das eigentlich für mich und meine Situation: „Er ist auferstanden – erlebt!“ 

Wo ich das mache, hat Christus eine Chance, mir am Grab meiner Hoffnung als der Lebendige zu begegnen – und Neuanfänge möglich zu machen, wo sie mir bisher unmöglich schienen…
